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, Bekanntmachung. N 
der wa Bezug auf unſere Bekanntmachung dom II. d. M. in 
. Zeitung No. 16. und im Amtsblatte No 4. werden 
er ereffenten der freiwilligen 56 Staatsanleihe, welche im Beſitze 
befinden fangsbeſcheinigungen No. 0 l. bis No. 200. incluſtve ſich 
. benachrichtigt, daß die ihnen zuſtehenden Valuten in 
zur an Nhreibungen und baarem Gelde bei unfırer Haupt Kaffe 
von 8 big be bereit liegen und in den Dienfiflunden Vormittags 
Ma I Uhr werden verabfolgt werden. 
Gelde fe den obigen Nummern der erſten Einzahlung in baarem 
tereffent * in Verbindung die Scheine über die von denſelben Ins 
gen üb en geleiſteten Nachzahlungen, fo wie dit Werihbeſcheinigun⸗ 
er Gold⸗ und Silbergeräthe. 
nicht — Verſendungen an Auswärtige kann die Haupt⸗Kaſſe ſich 
K "allen, ſie wird ſich dazu der Vermittelung der Kreis 
sallen bedienen. Auswärtige haben übrigens ihre Scheine nur erſt 


einzuſenden, wenn die Numm L 1 
ern der Letztern vorher aufgerufen 
worden ſind. a 2 0 ſoeruf 


Poſen, den 25. Januar 1849. 
Königliche Regierung. 


— — 
3 Jun land. i 

h erlin. — Wir entnehmen der Nat.⸗Zig. nal ſtehende Notiz 
über den Ausfall der Wahlen: e 
j Sn S böneberg im Teltower Kreiſe wurden im 2. Wahlbe⸗ 
zirke mit eutſchiedener Majorität und gleich bei der erſten Abſtimmung 
ſämmtliche 4 Kandidaten der demokratiſchen Partei durchgebracht. 
Im dritten Wahlbezirk ebendaſelbſt (Botedamerſir. und Carlsbad), 
ſlegte gleichfalls die Demokratie ſofort mit 3 Kandidaten. 


Potsdam. In den 21 Bezirken der Stadt iſt in 12 die 
Wahl ganz in der demokratiſchen Richtung ausgefallen, in 8 dagegen 
in der eutgegengeſetzten der Patrioten und Preußenvereine, und in 
einem gemiſcht. Von der Geſammtzahl der Wahlmänner gehören nach 
dieſem Reſultat der Wahl 85 jener und 60 dieſer letztern Richtungan. 

5 Brandenburg 8a. d. H. Hier hat die liberale Partei den 
Sieg davon getragen und zählt über die Hälfte der Wahlmänner zu 
deu ihrigen. Den Bemühungen des Wahlkomitee's, aus den Be⸗ 
zus ⸗Vereinen hervorgegangen „ iſt der Erfolg allein zuzuſchreiben. 

f Frankfurt a. O. Troß der großartigen Anfirengungen die 
hier die reaktionäre Partei gemacht hat, trotz ihrer Verdaͤchti f 
durch Rede und Preſſe, t ller Einſchü acktigungen 

Ne, tot aller Einſchüchterungen, die 1 
Eutziehung von Kundſchaft auf den kleinen ˖ ven 
r Handwerksſtaud und 
ziren freiſtuniger Beamten auszun 

auch hier die Wahlen der Wahlmauner cı Hi — 

1 s er eutſchieden liberal ausgefallen. 
So weit ſich heute d ; ar 
— er Stand der Angelegenheiten überſehen läßt, 

f 0 tel der Wahlmaͤnner von demokratiſcher Färbung, und 
nut ein Achtel ultra-conſervativ. N 


Cuſtrin. Bei den heut ſtattgefundenen Wahlen hat die der 


moktatisch konstitutionelle Partei ſich entſchieden als die Mehrheit des 
9 Unter 34 Wahlmäunern zählt ſie 27. Im 
* — 1 NE nur um wenige Stimmen, zuletzt durch 
3 worden. In der nächf i 
Wahlen in gleichem Sinne ausgefallen F 
a BER von I Kandidaten, die zu wahlen 
Monarchie zugethan ſind liſchieden der demokratiſch-konſtitutienellen 
Neu-⸗Rup in a er 
gegen 7 geſiegt. in. dier hal die Demokratie mit 32 Kandidaten 
Wit Gi i 
1 10 r ſind ſämmtliche 26 Wahlmänner, welche zu 
nellen Verein bez an Verein fur Voltsrechte und den konſtitutio— 


lichnet waren, der augegebeuen Reihenfolge nach, 


ohne auf die en 8 
glaͤnzeuder rg zu kommen, gleich bei der eriten Wahl mit 


Verein mit allen Ben, temen „obgleich der hieſige patriotiſche 

Magdeburg l g „eigenen Mitteln eutgegengearbeitet hatte. 
Neuſtadt und Sudenb agdeburg wählt mit den beiden Vorſtädten 
ſind bis jetzt beta urg zuſammen 275 Wahlmänner. Davon 


. unt 24 
partei und 19 zur "en und von dieſen gehören 222 zur Volles 
er Befriedigten. v. Unruh ging im erſten 


Skrutinium mit 107 gegen 74 
und Par iſt daher vollſtändig rg Die Wiederwahl von Unruh 
34 Be licher die Hälfte . ii unbekannten 
randenburg, den 23. Jan ei zugefallen. 

i f. 2 . ar Die Ritter Akademie hört 

5 — 2 met a Erziehungsliuſtitut 5 
ftalt, uoch als bloße Erzichungsauſtalt end ihr eine cd 5 

Deer Zukunft bevor; ſie aber im Jutereſſe der N 
eſp. 1 Jahr fortquinen zu laſſ. N och 28 
dwwieſen ſortq zu laſſeu, ward von dieſen eulſchieden zurück⸗ 


RN Stetti u. Die Wahlen ſind in den meiſten 
in wenigen iſt es zu einem Wahlk 
ortdauert. In zweien hat die Verſamm 
gen vertagt werden müſſen. 
Nädtifchen Wahlbezirken 17 5 
Wahlreſultat meiſt bekannt iſt. 


ampfe gekommen, der noch 
lung aufgelöft und auf mor⸗ 
Dieſe abgerechnet, bleiben von den 19 
in denen mit Ausnahme eines das 
Die Reaktion hat faſt vollſtändig ge⸗ 


Bezirken beendet, 


* 
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Sonnabend den 27. Januar. 


fiegt in 8 Bezirken; in 8 anderen Bezirken iſt dagegen die liberal» 
demokratiſche Partei entſchieden im Uebergewicht geweſen; von einem 
Bezirk iſt der Ausfall der Wahl noch nicht bekannt, aber ſowohl von 
dieſem, wie von den zweien, die morgen wählen werden, ſteht der 
Sieg der liberalen Partei zu erwarten. } 

Neuwedel. Hier hat die Demokratie den entſchiedenſten Sieg 
davon getragen. Von den hier gewählten 10 Wahlmännern gehört 
Keiner der Reaction an. Nenwedel hat abermals bewieſen, daß es 
ſeinem alten Glauben treu bleibt. 

Breelau. Kaum von der Wahlſtätte heimgekehrt, becile ich 
mich den uns ſiunesverwandten Bewohnern der Hauptſtadt jene 
denkwürdigen Worte zuzurufen: „Freut end Athener, denn wir 
haben geſiegt!“ Mögen Sie bei Ihnen und überall einen kräftigen 
Wiederhall finden! Unter 350 Wahlmännern, welche Breslau auf— 
zuſtellen hatte, zählt die Volkspartei bereits gegenwärtig 200 der 
ihrigen. 

— Wie verlantet, ſoll man der Anſicht fein, die zweite ju— 
riſt ſche Prüfung zum Referendariat in Zukunft gänzlich aufzuheben 
und nach dem Vorbilde vieler andern Deutſchen Staaten nur zwei 
Prüfungen zur Erlangung eines Richteramtes künftig ſeſtſtellen. 

— Nachdem ſchon vor mehreren Wochen der zweite Direktor 
des hieſigen Stadigerichts Herr Voigt, ein Cirkular an die Beam— 
ten des Gerichts erlaſſen hatte, ſich aller politiſchen Geſpräche in 
den Dienſtſtunden zu enthalten, in kürzlich ein desfalſiger Befehl 
auch vom erſten Direktor, Geheimen Juſtiz-Math Schröder, an 
die ſaͤmmtlichen Beamten ergangen. Dieſer erneuerte Befehl iſt da— 
durch hervorgerufen worden, daß zwei Beamte, welche in ein und 
55 beſchaſiigt ſind, auf eine ungewöhnlich lebhafte 

eiſe in Stteit über politiſche Meinungen geriethen, wobei ſie ſich 
gegenſeitig einen Reaktionair und Republikauer naunteu. 


Breslau, den 24. Jau. (Schleſ. Ztg.) Obgleich uns die ge— 
naueren Berichte und von vielen Orten aus der Provinz die Berichte 
noch gänzlich fehlen, fo ſtellt ſich das Reſultat für die kouſtitutionelle 
Pattei doch in keiner Weiſe fo heraus, wie die demokratiſchen Partci⸗ 
organe frohlockend verkünden. Im Gegentheil kaun man mit voller 
Sicherheit aunchmen, daß im Ganzen das gemäßigte Princip den 
Sieg errungen hat. Wir geben, was wir erfahren haben. 

In Neuſtadt (Oberſchleſien), wo 26 Wahlmänner gewählt 
wurden, haben — fo berichtet der ultra-demokratiſche „Volkswächter“ 
— die Conſtitutionellen nicht einen von ihren aufgeſtellten Candi⸗ 
daten durchgebracht, die Demokraten hingegen alle. 

Ju Gleiwitz ſind unter 32 Wahlmännern 24 gut konſtitutionell. 
Der (demokratiſche) „Oberſchleſiſche Wanderer“ führt einfach ihre 
Namen au, hütet ſich aber, etwas über ihre politiſche Geſinnung 
hinzuzufügen — weil dies nicht in ſeinen Plan paßt. 

Auf Glatz kommen 36 Wahlmänner. Die Wahl kann nicht 
ſchlecht ſein, da das (demokratiſche) „Volksblatt“ einfach ihre Namen 
nach den 7 Bezirken herzählt, es aber unterläßt, ihre pelitiſche Farbe 
irgendwie näher zu bezeichneu. i 

Wenn überall fo gewählt worden wäre, wie in Grottkau, 
dann könnte es nicht beſſer um uns ſtehen. Die Wahlen find hier 
höchſt vortrefflich ausgefallen. 5 

Su Freiburg und den zunächſt liegenden Ortſchaften ſind 
ſämmtliche Wahlen konſtitutionell ausgefallen; fait daſſelbe gilt 
von Gorkan und deſſen Umgegend. — In der Stadt Brieg iſt 
freilich die gute konſtitutionelle Sache der demokratiſchen unter⸗ 
legen; dagegen ſteht's auf dem Lande gut. In Peiskretſcham, 
ſowie in Strehlen (Stadt und Land), Neuſfädtl und deſſen Um⸗ 
gegend ſind die Wahlen für die Gonftitutionellen alle ziemlich gut, in 
Ohlau (Land) faſt gauz gut, in Hirſchberg (Stadt und Landkreis) 
zur Hälfte gut, in Langenbielau aber ſehr gut ausgefallen. 

Ju Liegnitz verkündet die „Sileſia“ einen glänzenden Sieg 
für die Demokratie. „Ungeachtet der unerhörten Wühlereien ſeitens 
der konſtitutionellen Partei — fagt fie — haben von 14 Wahlbe— 
zirken nur 3 im Sinne der Rückſchrittsmänner geſtimmt, jo daß das 
Comitée, welches aus der Urwähler-Verſammlung vom 2. Januar 
hervorgegangen, von 56 Wahlmännern 45 glücklich durchgebracht 
hat.“ Unter den Gewählten begegnen wir Namen, wie: v. Merdel, 
Regierungsrath; Matthäi I., Oberlehrer; Matthäi II., Lehramtskan⸗ 
didat; Cunerth, Redakteur; Wuͤſtrich, Landwirth. Auch von kouſti⸗ 


tutioneller Seite wird beſtätigt, daß in Liegnitz nur 11 Gutgeſiunte 


und 45 Demokraten gewählt worden ſind. 

Brieg, den 22. Jaunar. Die Schlacht it vorüber! Die Des 
mokraten haben, wie faſt vorauszuſehen war, einen weniger ruhn- 
vollen als leichten Sieg errungen. Seit lange gerüſtet, mußten ſie, 
in wohlgegliederter feſtgeſchloſſener Phalanx aurüͤckend, die, Gegner 
faſt ohne Kampf beſiegen, die, nur mit redlichen Waffen kämpfend 
im eignen Lager manchen Judas hatten, der als ſcheinbar gebeſſer⸗ 
ter Lorenz zum conſtitutionellen Verein getreten war, und, nachdem 
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er Operationsplan und Feldgefchrei erfahren, im entſcheidenden Au⸗ 
genblicke zu den Seinigen zurückkehrte, während die Conſtitutionellen 
fo viel wie Nichts von den Maaßregeln der Demokraten erfuhren, 
indem fie, zu redlich zum Spioniren und Beſtechen, nicht einmal über 
eine Fulvia zu verfügen hatten, die weiland den großen Cicero und 
die große Römiſche Republik rettete. So iſt denn nur Ein Conſii⸗ 
tutioneller gewählt worden gegen 48 Demokraten, unter dieſen haben 
vorzugsweiſe alle diejenigen ihren Platz gefunden, welche bei Einbe⸗ 
rufung und Ausmarſch der Landwehr und der damals abgehaltenen 
geſetzwidrigen Volksverſammlung ſich rührig und wühlig gezeigt hats 
ten. Hieraus mag man ermeſſen, was wir zu hoffen oder zu fürchten 
haben! Dagegen ſind die Wahlen auf dem Lande, ſo viel wie bis 
jetzt verlautet, im Ganzen befriedigender ausgefallen. (Schl. Ztg.) 

Hain au, den 22. Jan. Die konſtitutionelle Partei hierſelbſt 
hat im heutigen Wettkampfe den Sieg davon getragen. Feſt zuſam⸗ 
menhaltend, eng geſchloſſen, eingedenk der Worte, die ihr in den 
Vorwahlen, von Männern, der freien Rede mächtig, denen das Glück 
des Vaterlandes, die Feſtigkeit der Regierung, die Freiheit und der 
Wohlſtand des Volkes wahrhaft am Herzen liegt, lenkten ſie ihre 
Stimmen uur auf Männer gleicher Geſinnung. 

Freiburg, den 20. Jau. Die hieſigen Wahlen ſind gluͤcklich 
vorüber, und unſere 17 Wahlmänner durchweg Acht kouſtitutio⸗ 
nell geſinnt. 8 

Stettin, den 23. Jaunar. Ich beeile mich Ihnen mitzutheilen, 
daß in der geſtrigen Wahlſchlacht die konſervative Partei geſiegt hat. 
88 den 176 Wahlmännern Stettins find bis jetzt 166 gewählt. 
Die Wahl der letzten 10 iſt noch ausgeſetzt, da der Wahlakt in dem 
betreffenden Bezirk durch tumultuariſche, von der demokratiſchen Par- 
tei veranlaßte Auftritte geflört iſt Von jenen 166 Wahlmännein 
gehören 60 der demokratiſchen oder „freiſinnigen“ und 106 der kon⸗ 
ſeivativen Partei an, dieſelbe hat alſo bis jetzt ſchon ein Uebergewicht 
von 46 Stimmen, welches ſich wahrſcheinlich noch um 10 ſteigern 
wird. Uebrigens befinden ſich auch unter den Wahlmännern der Lin⸗ 
ken mehrere, welche vermuthlich noch für die konſervative Partei zu 
gewinnen ſind. Die Majorität würde für die letztere noch günftiger 
ausgefallen fein, wenn in einzelnen Bezirken bei den Vorwahlen nicht 
mit zu großer Exkluſtvität zu Werke gegangen wäre. 

Stettin, den 23. Januar. Ein Akt der Wahlen ift nun 
vorüber; das Reſultat derſelben iſt der conſervativen Partei im 
Allgemeinen günſtig; den die Majorität der Wahlmänner gehört 
ihr an. Gleichwohl haben in manchen Vezirken wie in denen der 
Laſtadie, die ſich ſonſt durch die confervative Geſinnung ihrer Bür- 
ger vor allen ausgezeichnet hat, die Arbeiter zu Gunſten der demo⸗ 
kratiſchen Partei den Ausſchlag gegeben. In einem Bezirk der 
Laſtadie und in dem der Oberwieck iſt es zu ſolchen Störungen ge⸗ 
kommen, daß die Verſammlung hat aufgehoben werden müflen 
und die Wahl erſt heute fortgeſetzt werden wird. In einzelnen 
Stadtbezirken dagegen ſind die Conſervativen deshalb wohl zum 
Theil unterlegen, weil ihre Vorwahlen zu excluſive Perſönlichkti⸗ 
ten ergeben hatten. 5 

Die Norddeutſche Ztg. giebt folgende Ueberſicht der Wahlen: 

Stolp, den 22. Jan. Die heutige Wabl iſt ultra-demo⸗ 
kratiſch ausgefallen. Von 40 Wahlmännern, die die Stadt zu 
wählen, iſt auch nicht ein einziger Corſervativer durchgedrungen. — 
Wie es auf dem Lande flieht, weiß man bis jetzt noch nicht; wahr⸗ 
ſcheinlich aber eben ſo ſchlecht, da die Wühler ſehr thätig geweſen 
und ihre plauſiblen Redensarten bei der niederen Klaſſe gar zu leicht 
Anklang finden. 

Köslin, den 22. Jan. Abends. Ich beeilt mich Ihnen mit⸗ 
zutheilen, daß von den hier gewählten 34 Wahlmännern nur 2 
der conſtitutionellen, die übrigen 32 der demokratiſchen Partei an⸗ 
gehören — ein Reſultat, das Allen unerwartet gekommen iſt, ob⸗ 
gleich die Stärke der zur letztern Partei hinübergezogenen Streit- 
kräfte wohl bekannt war. Schon Tags vorher find „Reaktionairs“ 
auf den Straßen jämmerlich durchgeprügelt worden, und heute hört 
man das Schlagwort „Reaktionair“ an allen Ecken, angetruntene 
Bettler fordern drohend eine Gabe „zur Feier des heutigen Tages“, 
und alle Bier- und Branntweinhäuſer find mit Urwöhlern ange⸗ 
füllt, die auch ſchon auf einander losgeprügelt haben. Ich ent⸗ 
halte mich für heute weiterer Schilderungen des Siegesjubels un⸗ 
ſerer Demokraten. f 


Göttingen, den 19. Januar. Geſtern hat der conſtitutionelle 
Verein faſt einſtimmig eine Adreſſe an die National- Verſammlung 
zu Frankfurt und eine andere an die bevorſtehende Staͤndeverſamm⸗ 
lung zu Hannover zu richten beſchloſſen, worin ſich derſelbe für die 
erbliche Uebertragung der höchſten Gewalt in Dentſchland an die 
Krone Preußen erklärt. 

Frankfurt, den 22. Januar. Das Reichsminiſterium hat an 
den Bevollmächtigten für Sachſen-Weimar, Herrn v. Wydenbrugl, 
nachſtehendes Schreiben erlaſſen: 

„Der Reichsverweſer hat aus Ihrer ſehr d der 
vom 18. Keuntniß davon genommen, daß Se. er 70 Fünfte 5 
Großherzog von Sachſeu-Weimar gleichzeitig m n ber 
übr gen Thüringiſchen Staaten in einer Adreſſe an Se. Majeſtäͤt den 
Köulg von Preußen Ihre Zufimmung zu dem Antrage des Verfaſ⸗ 


ſungsausſchuſſes der Deutſchen Nationalverſammlung ausgeſprochen, 
wonach an die Spitze Deutſchlands einer der regierenden Deutſchen 
Fürſten geſtellt werden ſoll. Dieſer Antrag iſt von der verfaſſungge⸗ 
benden Reichsverſammlung geſtern zum Beſchluß erhoben worden. 
Die Fürſten Thüringens finden ſich dadurch mit den Vertretern der 
Deutſchen Nation in erfreulichem Einklauge und tragen durch den 
gegebenen Beweis hochherziger Bereitwilligkeit auf dankenswerthe 
Weiſe zu der troſtreichen immer mehr erſtarkenden Gewißheit bei, es 
werden die Leiden und Anſtrengungen des Dentſchen Volkes nicht 
vergebeus und durch eine Zukunft belohnt fein, welche den Fürſten 
wie den Völkern wohl bald die Zeiten der Schwäche und Zerſplitte— 
rung wird vergeſſen laſſen. — Der Unterzeichnete hat darum mit 
Freude den Auftrag übernommen, Sr. königlichen Hoheit den wärm— 
ſten Dank im Namen der Centralgewalt auszuſprechen, und bittet 
Sie, Herr Bevollmächtigter, Gegenwärtiges zur Keuntniß des Groß 
herzogs bringen zu wollen. Frankfurt, 20. Jaunar 1849 (Gez.) 
Gagern.“ a 


Frankfurt a. M., den 22. Januar. 156. Sitzung der 
verfaſſunggebenden Reichs⸗-Verſammlung Vorſitzen⸗ 
der Präſtdent Sim ſſon. Unter den Flottenbeiträgen werden 1750 
Gulden Rheiniſch von Oberöſterreichiſchen Ständen angemeldet. 
(Allgemeiner Beifall.) N 

Es wird die Berathung über §. a des Verfaſſungs-Ent⸗ 
wurfs, Abſchnitt: Das Reichs-Oberhaupt, eröffnet. Von Neu: 
bauer aus Wien iſt ein von zahlreichen Oeſterreichiſchen Ab— 
geordneten mitunterzeichneter Verbeſſerungs-Antrag eingebracht, 
der dreijährige Wahl des Reichs-Oberhaupts verlangt. Von den 
eingezeichneten Rednern erhält zuerſt das Wort Ahrens aus Salze 
gitter. Er erklärt ſich für das von ihm mit geſtellte Minderheils⸗ 
ecachten: „Das Reichs-Oberhaupt wird auf ſechs Jahre erwählt.“ 
Die Idee eines Erbkaiſers, behauptet er, ſei eine von der Nation 
verworfene Träumerei der Überfpannten Jugend, eine Erneuerung 
des Mittelalters, eine Ironie des Abſolutismus. Das Parlament 
iſt die weſentliche Anſtalt des Bundesſtaats, ſie wird die einzige 
ſein, die einen Fortbeſtand hat. Laſſen Sie dies Parlament durch 
kein Erbkaiſerthum erdrücken. (Sehr gut! von der Linken.) Nach⸗ 
dem Herr Ahrens noch die gewiſſe Erwarzung ausgeſprochen hat, 
das Reichsoberhaupt ſelbſt werde nimmermehr in eine Abtrennung 
der Oeſterreichiſchen Lande vom Reiche willigen, ſcheidet er unter 
dem Beifall der Linken von der Tribüne. Ihm folgt Beda We⸗ 
ber aus Meran. Oeſterreich, von dem Brandmale der Abſtoßung 
getroffen, werde auf keine Union mit „Klein-Deut ſchland“ 
eingehen. Das Volk werde ſich dieſes Kleindeutſchland (der Red⸗ 
nur nennt es unausgeſetzt fo) nicht gefallen laſſen; es werde ſeine 
Vereinigung durchſetzen und wenn die Welt voll Profeſſoren wäre 
(mit Bezug auf Dahlmann). Er erkläre ſich eigentlich für einen 
Oeſterr. Erbkaiſer, da aber dieſer unmöglich ſei, fo, gegen einen 
Preuß. Kaiſer und für einen Präſidenten. (Befall von der Linz 
ken.) — Rümelin aus Nürtingen in Würtemberg bekennt ſich 
als einen der wenigen Süddeutſchen, die entjchieden mit der rechten 
Seite des Hauſes gehen, zu jedem Opfer für die Einheit Deulſch— 
lands bereit. Er weiſt die Bezeichnung „Kleindeutſchland“ 
zurück, desgleichen die Befürchtung des Bürgerkrieges von Oeſter— 
reich her. „Für die Erblichkeit will ich nur einen Grund anfüh⸗ 
ren. Wir wollen einen Preuß. Erbkaiſer, damit wir nicht Preu— 
Birch werden. Wir wollen uns ganz hingeben, damit Preußen in 
den Stand geſetzt werde, ſich auch uns ganz hinzugeben. (Leb⸗ 
hafter Beifall). Das Deutſche Volk hat uns berufen, daß wir 
ihm eine Verfaſſung geben. Um unſeres Namens in der Geſchichte 
wellen möchte ich, daß wir das Werk vollenden. Ihr zur Linken) 
Wahlſpruch iſt: die Zukunft wird es machen. Unſer Wahlſpruch 
iſt umgekehrt: nicht die Zukunft Toll die Verſaſſung Deuiſchlande, 
ſondern die Verfaſſung die Deutſche Zukunft machen.“ (Lephaf⸗ 
ter Beifall von der Mehrheit des Hauſes.) Uhland aus Stutt- 
gart ſpricht vom entgegengeſetzten Standpunkte ernſt und wurde 
voll in dichteriſch gehobener Sprache. Die Tendenz ſeines Vor⸗ 
trages concentrirt ſich in den Schlußworten: „Verwerfen Sie die 
Erblichkeit, ſchaffen Sie keinen herrſchenden Einzelſtaat, ſtoßen Sie 
Oeſterreich nicht ab, retten Sie das Wahlrecht, das letzte Wahr- 
zeichen des Geiſtes, der uns hierher gerufen Es wird kein Haupt 
über Deulſchland herrſchen, das nicht mit einem vollen Tropfen de— 
moktatiſchen Oels geſalbt iſt.“ — Dahlmann redet zur Verthel⸗ 
digung des mit von ihm aufgeftellten Minderheitserachtens: „Dieſe 
Würde iſt erblich in dem Hauſe des Fürſten, dem ſie übertragen 
wird“ in feiner gediegenen hiſtoriſchen Weiſe das Lob der Erbhert— 
ſchaft. In der Einheit ſet die Zukunft Deutſchlands enthalten. 
„Oeſterreich kann uns nicht vollſtandig angehören, wie die Dinge 
ſtehen. Dagegen iſt gar krine Zukunft Deuiſchlands möglich, ohne 
daß wir uns des Herkſcherhauſes Hohenzollern fo verſichern, daß 
es alle feine Kraft und Sorge, nicht bloß als Nebengeſchäft, ſon⸗ 
dern gänzlich dem Deutſchen Vaterlande widme. Vergeſſen Sie 
nicht, daß die abſolute Herrſchaft in Preußen unmoglich wurde 
ſeit Friedrich II., vergeſſen Sie nicht, daß als Preußen in den na⸗ 
poleoniſchen Kriegen ſank, auch Deutſchland mit ihm ſank, und 
daß ſich auch Deutſchland nur mit Preußen wieder erhob. Ich 
würde glauben, mit Allem gebrochen zu haben, was mir theuer 
und heilig iſt, wenn ich meine Stimme anders abgeben ſollte, als 
für das erbliche Kaiſerthum der Hohenzollern, in welchem eine uns 
begreifliche Barmherzigkeit des Himmels unſerem zerriſſenen Va⸗ 
terlande die Reltungsbahn gezeigt hat.“ — Fröbel erklärt ſich 
u Bezug auf die Oberhauptsfrage dahin, daß das Volk ſel bſt und 
daß es auf die kürzeſte Periode wähle. v. Vincke faßt noch ein⸗ 
mal die hauptſächlichſten Gründe für die Erblichkeit zuſam— 
men, ſucht mit dem glücklichſten Humor darzuthun, wie die erb- 
liche Monarchie ſogar im Intereſſe der demokratiſchen Parteien ſei, 
wonach er ſich mit derſelben witzigen Schärfe gegen Veda Weber, 
Phillips, Welcker und endlich gegen Eiſenſtucks volkswirthſchaft— 
liche Jerthümer wendet. — Nach Vincke's Rede vertagt das Haus 
die Berathung auf die morgende Sitzung. 8 


Gotha, den 20. Jaunar. Am vorgeſtrigen Tage iſt fer 
Herzog nach Dresden gereiſt und wird von da nach Berlin gehen. 
Man ſchiebt dieſer Reiſe politiſche Zwecke unter. Jedenfalls dürfte 
ein näherer Anſchluß der Thüringiſchen Staaten an das Königreich 
Sachſen demnächſt zu erwarten ſein. Unter einander ſcheinen diefe 
kleineren Länder nicht einig werden zu koͤnnen und wollen ſich darum 
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lieber einem größern Staate fügen, um in Gemeiuſchaft mit dem⸗ 
ſelben einen anſehnlichen Reichskreis und eine reſpektable Streitmacht 
zu bilden. Die ſtarre Eiferſucht der kleinern Staaten unter einander 
und die Sonderintereſſen, die le mit kleiulicher Energie verfolgen, 
laſſen nicht einmal die Herzogthümer Koburg und Gotha, obwohl 
von demſelben Regentenhauſe beherrſcht, einander zu einer innigern 
Vereinigung die Haͤnde bieten. (D. A. Z.) 

Von der Bhairiſch⸗Tiroliſchen Grenze, den 12. Jau. 
Einige jener Tinoliſchen Proteſtauten aus dem Ziller— 
thale, welche vor etwa 12 Jahren vom Fanatismus ihrer Landsleute 
und dem Gerechtigkeitsſiune des damaligen Oeſlerreichiſchen Syſtems 
aus ihrer Heimath buchſtäblich verjagt, ein Aſyl in Preußiſch-Schle— 
jien fanden, wo fie im Kreiſe Hüſchberg ein „Neu Jillerthal“ grün⸗ 
deten, einige von dieſen gezwungenen Auswanderern hatten ſich vor 
mehreren Monaten, mit guten Preußiſchen Paſſen verſehen, über Bunz⸗ 
lau und München nach ihrer urſprunglichen Heimat in Tirol begeben, 
um dort perſöulich Erſchaftsaugelegenheiten und andere noch von der 
Zeit ihrer Auswanderung her auhangige Verhaltniſſe ius Reine zu 
bringen. Kaum dort angelangt, halte nun der Katholiſche Klerus 
nichts Nothweudigeres zu thun, als die Bevöikerung gegen dieſe ihre 
ehemaligen Mitbürger und Heimathsgenoſſen als „verfluchte Ketzer“ 
aufzuhetzen und das R. K. Landgericht in Zoll um augenblickliche 
Ausweiſung dieſer Ketzer zu beſtümmen. Der Laudrichter Berger, ein 
rechtſchaffener Mann, der die Papiere der mißliebigen Neu-Zillertha: 
ler in vollkommeuſter Orduung fand, und den gegen deren ruhiges 
und geſetzmäßiges Verhalten auch nicht das Geringſte vorlag, wies 
die ihm gemachten Zumuthungen zurück, worauf der fromme Clerus 
die Einwohnerſchaft dergeſtalt zu fangtiſtren wußte, daß dieſelbe eine 
Deputation nach Junsbruck an das vaudespraſidium abfertigte, welche 
an dieſer höchſten Provinzialſtelle auf augeublickliche Auswelſung der 
verhaßten Gaſte dringen mußte. Das Landespraſidium war denn auch 
für die Vorſtellungen dieſer Deputation nicht zaud und verfügte auf 
den Grund einer nichtigen Paßformlichkeinn, welche ſich dieſelben zu 
Schulden kommen ließen, die joforiige Auswelſuug der „Auslande“, 
welche dengemaß mitten im Winter nach Aufwendang großer Koſten 
ihre Rückteiſe nach Schleſien antreten mußten, ohne den Zweck ihrer 
Reiſe auch nur im Eutfernteſten erreicht zu haben. (F. J) 

Stuttgart, den 19. Januar. Lie Jeſuiten haben in Wür— 
temberg Grund und Boden gefaßt. Auf Schleß Neu-Trauchburg 
bei Zeil iſt die erſte Jeſultenſchule errichtet worden. Die Uuterſtützer 
der Auſtalt ſind zum großen Theil die oberla nder Platter der jun— 
gern Schule, mit dem Gelde des Furſten don Zeil. Der Unterne h. 
mer iſt der bekannte Vikar Luteuſtein, der ian Angelegenheiten der 
Jeſuitenpartei ſchon öfters Reifen gemacht hat und geheuwaärtig eine 
Hofmeijterjlelle bei dem Fürſten Jeil verſieht. Es ſcheint, die Je— 
ſuitenpartei hal bei uus den Anfang mit einem zweiten Freiburger 
Kollegium gemacht, da der Kanten Freiburtz ihnen für immer vers 
ſchloſſen iſt, während in Fraukfurt der Auttag, die Jeſuiten aus 
Deutſchlaud zu verbannen, nicht durchging. (St. B.) 

Wien, den 19. Jaunar. In der jüngften Sitzung der Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften hat der ehemalige Winiſter und unumehrige 
Sectionschef Baum, artuer den Vorſchlag gemacht, längs der Donau 
einen electro = galvanijihen Telegraphen zu errichten, wodurch auch 
beim Austritte des Stromes die Sigualigrung weit ſchneller und zus 
verläſſiger, als auf die bisherige Weiſe durch aufgeſteckte Fahnen ers 
felge. Die Section beſchloß, den Antrag dem Gemeinderath vor— 
zulegen. 

Wien, den 20. Januar. (Schleſ. Zig.) Seit vorgeſtern war 
das Waſſer der Donau fo weit gefallen, daß man in den Straßen 
der bedrängten Vorſtädte ungehindert gehen konnte. Dagegen 
hatte ſich im Donau-Kanal ungemein viel Eis aufgeyäuft, und 
man iſt daher wegen aner nochmaligen Ueberſchwemmung bes 
ſorgt. Seit heute lrüh iſt das Waſſer wieder bedeutend im Steigen 
begriffen. In den letzten Tagen halte das Waſſer eine ſolche Hohe 
erreicht, daß es in mehreren tiefliegenden Päuſern in die erſten 
Stockwerke eindrang. Das Waller land an vielen Stellen höher 
als bei der Ueberſchwemmung im Jahre 180. Ungemein großen 
Schaden haben die Holzhändler an den Donau -Alfeen gelitten, 
da mehrere hundert Klafter Holz weggeſchwemmt wurden. — 
Der Tag der Eröffnung ber hieſigen Univerfität iſt auf den 20. 
Februar d. J. ſeſtgeſetzt, an welchem Tage auch die Vereinigung 
der Joſephs⸗Akademie mit der Untverſttat ſtatthaben wird. Die 
werthvollen Sammlungen der erſtern gehen in das Eigenthum der 


letzteren über. — Der hieſige Militaur- und Ciwil-Gouverneur, 


Frhr. v. Welden, iſt von dem Kaiſer zum Inhaber des ZU. In⸗ 
fanterie-Regiments ernannt worden, 

Wien, den 21. Januar. Cben eingehende Vrieſe aus Peſth 
melden, daß die Feſtung Eſſeg au der Militairgrenze den k. k. Trup⸗ 
pen übergeben worden ſei. Koſſuth hatte ſich in Folge der bedenk 
lichen Simmung in Debreczin von dort mit ſeiner Schaar nach Groß— 
wardein geflüchtet. — Die Ungarische Bauknoten-Angelegeuheit 
bringt ſehr viel Verwirrung in den Geſchaften hervor, und man ſah 
in Peſth vielen daraus erwachſenden Prozeſſen entgegen. Die Schuld— 


ner wollen nur in Ungariſchen Banknoten zahlen und die Gläubiger‘ 


verweigern die Aunahme; die Schulduer, die aber nicht warten wol— 
leu, deponiren gerichtlich die Beträge. Bis ſetzt ſtellt ſich freilich uur 
ein unerheblicher Unterſchied heraus, indem die Ungaxiſchen Baukuo⸗ 
ten nur einen Vetluſt don 4 — 5 pl. erleiden. — Glaub würdigen 
Nachrichten zufolge ſind unſere Truppen in der wichtigen Bergſtadt 


Schemnig eingerückt. — Manu vermuthet, daß der Kaiſer, um der 


Serbiſchen Nation einen Beweis feiner Theilnahme zu geben, feinen 
Titeln auch jeuen eines „Großherzogs der Serben diaſſeits der Save 
und Drau“ beifügen dürfte. — Man überläßt ſich der erfreulichen 
Hoffnung, daß nach eingetretener Paeciſikation die läſtigen Zollbe— 
ſchränkungen zwiſchen Ungarn und den übrigen Provinzen weg: 


fallen dürften, welche Maßregel die Preiſe der Lebensmittel w| 
deutend ermäßigen würde. — Der neue Türkiſche Borfchafter Mus. 
ſurus iſt vorgeſtern hier angekommen und wird ſich nach einige 
Tagen an das Hoflager des Kaiſers begeben. — Man ſpricht v 
ſach von der Detropirung einer Karte und der Einberufung von O 
putirten aus dem ganzen Oeſterreichiſchen Staate in ein Ober 
Unterhaus. — Aus den Verhandlungen des Gemeinderaths geh, 
hervor, daß den Reklamationen einiger fremden Geſaudtſchaften wi 
gen des in den Octobertagen erlittenen Schadeus keine Folge gegebel 
worden. 

— Nach Berichten der Wien. Z. aus Peſih wurde zur DW 
terſuchung der Kompromittirten eine K. K. militatriſch-poli 
liſche Centralkommiſſion eingeſetzt. Peſih-Ofen ift ruht, 
die Bürgerſchaft zuvorkommend, das Benchmen des Militairs 
lierchaft. Die iin Reformgenoſſenſchaft ſoll in Angſt ge. 
weſen, doch jetzt beruhigt fein, nachdem der Fürft zu Windiſchgrö 
derſelben in der Perſon ihres Predigers die Verſicherung feines Schutz“ 
gegeben. Koſſuth ſoll in Debreczin die Krone ſammt andern r 
ſignien, dieſe vom Volk als heilig verehrten Juſignien, in 
Kirche aufgeſtellt haben; dabei müſſen die herbeiſtrömenden Baue 
ſchwören, das Vaterland bis zum letzten Blutstropfen vertheidigt 
zu wollen Dieſe Bauern find mit den Waffen der Debrerzi 
Bürger bewaffnet worden, welche Koſſuth unter der Hand erkläl 
26 die Kaiſ. Fahne auszuſtecken, fobald die K. K. Truppen heral 
nahen. 

Prag, den 20. Januar. Der hier eutſtandene Verein del 
Slawinuen zur Hebung der Bildung des weiblichen Geſchlechl 
wird wegen Uneinigkeit der Stiſteriunen aufgelöſt. — Heute war de 
Gerücht verbreitet, daß auf den Schildwachtpeſten bei del 
Kettenbrücke, auffallend genug, ein zweites Attentat verübt wel 
deu ſei. 


Ansland. f 
0 Frankreich. 

Par is, den Al. Jan. Der Moyiteur enthält die Protokolls“ 
auszuüge, welche ſich auf die geſtrigen Pretlamatious-Förmlichkeite 
des Vicepräſidenten der Republik beziehen. „In Gegenwart Gott 
und des durch die Natlonal-Verſammlung vertretenen Franzöſiſchel 
Voltes ſchwöre ich, der demokratiſchen Einen und untheilbaren Rep { 
blik treu zu bleiben und alle Pflichten zu erfüllen, die mir die V ö 
faſſung auferlegt“. So lautet der Eid, den auch der Bürger Boul 
geſtern in die Hände Marraſt's leiſtete. — Daſſelbe Blatt ent 
einen Erlaß des Jinauzminiſters, der ziemlich umſtändlich den Sie 
4 und . ee N. auseinauderſetzt, unter welchen 

ugungen fie das Plombiren von We st f 
eichtungen Frautreichs allsschuen e en 5 je 955 i 
bekanntlich nur den von Kölu und Brüſſel hertommenden * 
gen, fo wie dem Gepäck der Reiſenden geſtattet. Hr. ae. 
bei dem Haudelsſtande, den dieſe Maßregel in hohem Grade inter 
fire, beliebt machen. j 

— Man halt Vonlay's Ernennung zum Viespräfitenten für den 
Vorläufer einer Weiuiſter-⸗Aenderung. Der National lobt die Antritt“ 
rede des Vicepraſidenten und hebt beſonders die Stelle hervor, woll 
er erklärt, daß die Nationalverſammlung das Recht habe, ihr Mal 
dat zu beenden. Solche Anſicht könne wohl nicht ohne Zuſtimmung 
des Präſidenten geäußert werden. 4 

— Marroſt prahlte früher, daß er das Amt eines Pariſer Malte 
unentgeltlich verwaltet habe. Jetzt haben ſich zwei Quittungen übel 
21,000 Frs. von ſeiner Hand über „Eutſchädigungen für Amteans“ 
gaben“ mit miniſteriellem Viſum, im Stadthauſe vorgefunden. 

— Die vegitimiſten werden morgen den Jahrestag, an welchen 
Lubwig XVI. vor 50 Jahren hingerichtet wurde, durch Todteumeſſen 
ie. feiern, 

— Zahlreiche Patrouillen durchziehen die Straßen und mal 
tönnte glauben, Paris ſtehe am Vorabend einer neuen Revolution 
Es herrſcht allerdings eine gewiſſe Aufregung unter dem Volk, wofüt 
mehrere Gründe ſprechen. Der reactionäre Gang der Regierung! 
das Treibjagen gegen N Backergeſellen, von denen 2000 feiern, und 
endlich ein Heer von 30,000 anderen Proletariern, welche der hoht 
Waſſerſtaud und die Jahreszeit auzer Brod brachte, jo wie in Ieptef 
Juſtauz die allgemeine Erbitterung wegen des Ausbleibeus einer 
Amneſtie für die Zunigefangenen: das ſind allerdings Zuudſtoffe, 
die einen allgemeinen Brand beſorgen ließen. Es wird indep zu * 
nem Straßenkampf kommen. Das Proletariat iſt viel zu gewitzig 
um den Ropaliſten eiue Gelegeuheit zu verſchaffen, etwa ſieben bis“ 
achthundert demockatiſche Führer einzufangen und mit der Nationals 
Verſammlung (die ihuen plötzlich zu revolutionär geworden iſt) übet 
die Klinge ſpringen zu laſſen. Die Väckergeſellen werden in der Aſſo“ 
ciation ihr Heil ſuchen und für das übrige brodfofe Proletarierheet 
werden die neuen Aſſiſteuz⸗Commiſſarien zunächſt ſorgen. Sollte abel 
das Barrot-Gabinet ſich zum Helfershelſer der ropaliſtiſchen Partel 
machen, daun iſt fein und der letzteren Uutergaug ſicher. So lautel 
die Prophezeihung der demokratiſchen Blatter, wie des Peuple un 
der Kepublique, von denen jedes täglich 40,000 Exemplare zu 
Sou verkauft. Auch in das Weichbild iſt der Geiſt des Aufruhrs be⸗ 
reits gefahren, denn es ſieht ſich jetzt ſchon in Vezug auf die glauzen⸗ 
den Verſprechungen feiner Candidaten ſchrecklich getäuſcht. 


— A. Blau qui richtet aus dem Kerker von Vincennes einen 
Brief au das l'euple, worin er feinen Nachbar auf der unterſſen, 
linten Bank im Saale der National- Verſammlung am 15. Mai zum 
Zeugen für gewiſſe Thatſachen auffordert. Er kennt dieſen Nachbat 
nicht, hofft aber, daß er ſich ſelbſt nennen werde. 5 

— Die Juſurgentinnen, welche in den Gefängniſſen von 
St. are ſußen, ohne daß ihnen feit dem Juni 1848 der Prog? 


7 wurde, ſind auf Verorduung des Präſidenten Bonaparte 

eigelaſſeu worden. 

San * Braine-le. Comte im Hennegau ſaud dieſer Tage ein 

— a Gemeinen und Unteroffiziere der Garde civique ſtatt, auf 

ten dem östliche Gäſte die von einigen ihrer Kameraden entwickel- 
zenatiſchen Ideen mit Applaus aufnahmen. Es wurden Toaſte 


aus 
Em: auf das Reckt auf Arbeit! auf die Vereinigung der 
Kellecte uf das allgemeine Stimmrecht! Am Schluſſe ward eine 


Blum on Gunſten des edlen Märtprers (noble wartyr) Nobert 
ſchicken behalten, deren Ertrag an die „Nation“ in Bruſſel einzu: 
eſchloſſen ward. 
kar au Coriectionellgericht zu Brüſſel hat ſo eben einen alten Dis 
Hei Gaunerei (escroquerie) zu einem Jahr Gefängniß ver⸗ 
1 Wädc behauptete, ein Gehtimmittel gegen Krankheiten der Weis 
Gelb au ben, Kühe, Pferde ꝛc. zu befigen und furirte gegen gutes 
57 alle möglichen Krankheiten los; auch erorziſirte er die vom 
beſeſſenen Perſonen. 


Sitz Seit einigen Tagen hat bier in Lüttich die Cholera ihren 
tif dul dla zen und bereits viele Opfer geholt. Hauptſächlich 
5 les 


Loos die arbeitende Klaſſe. Um die Bewohner nicht zu ſehr 
en zu ſetzen, hat man an die Geiſilichkeir die Weiſung er— 
aſſen, bei dem Tode cincs ſolchen armen Schlachtopfers nicht 
zu laſſen. 

Ach er Paris halte bisher zwar einen türkiſchen Geſandten, aber 
er eine türkiſche Geſaudtin. Dieſe Lücke iſt nun ausgefüllt. Mme. 
2 Frau des türkiſchen Geſandten (eines Griechen) macht 
luſſehen. Die vornehme Welt iſt ganz entzückt von der Liebenswür— 
digkeit der neuen türkiſchen Geſandtin 


— Ein Franz. Blatt ſchreibt: Es gehö i J 
Br ö V ibt: gehörte bekanntlich zu den Eigen 
ee Napoleons jungen Leuten, deren Rähigkeiten Hein 
ee füberer Scharſblick errathen, mit Umgehung aller 
ten, höhe en Einſprache wichtige Poſten in den politiſchen Geſchäf⸗ 
vertrat 2 in der Verwaltung, ſelbſt in der Juſſiz anzu⸗ 
1 Di elber von feinem Genie nicht minder als vom Glück 
N Spitze ciner großen Nation in den Wehen ihrer Wiederge⸗ 
— mporgetragen, deutete er jungen Leuten, deren Wegabtheit er 
ne hatte, gern an, daß er fir kraft derſelben Bedingungen 
pyrhebe. Dieſe Eigenthümlichkeit des großen Mannes iſt cs 
wohl nicht, dat eine hübſche Schaar feiner treuen Diener feit dem 
20 v. M die Zurückgezegenheit, in der fie bisher zerſtrtut in den 
Provinzen lebten, aufgab, um dem Neffen ihrts Kaiſers die alte 
Treue und Dingebung anzubieten, und vom Präſidenten der Re— 
publit das Vertrauen in ihre Dienſtſähigkeit zu verlangen das der 
Conſul, das der Kaiſer ihnen geſchenkt hatte. Ich weiß nicht, wie 
viele von dieſen braven vom Alter meiſt gebeugten Leuten die Reife 
umfonfi gemacht haben werden, nur ſo viel weiß ich, daß bis jetzt 
L. Napolton nur einen Diener feines Oheims wieder anzuſſellen 
geſonnen war. Es iſt das Herr Mole, dem er den Gefandtſchaſte⸗ 
deen in Madrid angeboten, worauf ſich zwiſchen dem Gra- 
— dem Präſidenten folgender kleine Dialog entſponnen: „Sie 
— — mei Jugend zurückgeben?“ „Wie 
err Graf?“ Vor vierzi i 
demſelben bene Ihren Oheim Lertrelen. — 
Sroßbri i 
London, den 9 Bi Irland. 
n Jau. Nach den neueſten Nachrichten aus 
9, die bis zum 18. Dezember rei 

haber Lord Gough am 21 zember reichen, hatte der Oberbefehls— 
borkarsfäinmelen 23 00 Nov. am Dſchenab das Kommando der 
ah tet --,000 Mann und beinahe 100 Geſchüͤtze über: 
— ofort die Operationen gegen die am andern Ufer ſtehen⸗ 
en Siths begonnen. Am 22. Dezember ſetzten 5 Kavallerie- Regi 
meuter und 2 Jufanterie-Bri fi 3 var 
ne anterie-Brigaden über den Fluß, um zu rekognos— 
— * ie Siths zogen ſich zurück; als aber die Britifche Kavallerie, 
ee beordert, den Feind chargirte, gerieth dieſelbe in einen 
und wurde mit bedeutendem Verluſte zum Rückzuge gends 


1 i 1 - 
3 * 3 ſich der Oberſt Cureton, der die 
Dragoner, 3 En ee Oberſt Havelock vom Regiment leichter 
zahl von Offizieren Base beſonders gelitten hat; eine große An— 
1. Dezember ain I it außerdem, zum Theil ſchwer, verwundet. Am 
aufwärts von er "7000 Mann unter General Tbadwell weiter 
Neal Gough — über den Fluß, und das Hauptkorps unter Ge— 
ibm Begenüberfiehunn e am folgenden Tage einen Angriff auf das 
nicht zum Schncin. : Corps der Siths, konnte aber deren Geſchütz 
kombinirte Augrii 1a bringen, und der mit dem General Thadwell 
willig eiwas . daher fehl. Die Sikhs zogen ſich unn frei. 
Godby über den a „ und nachdem noch eine Brigade unter Oberfi 
den Feind zu . geſchickt worden war, gelang es am 3. Dezbr. 
eilen weſllich n Jen, worauf das Hauptquartier zehn Engliſche 
2 ſcheuab aufgeſchlagen wurde. 
zimmer, welche e Geſellſchaft zum Schutz junger Frauen⸗ 
Häuſer, ſo wie die Nr, Verfolgung und Unterdrückung unſittlicker 
Fonds reichen, zur Aufgabe der gefallenen Mädchen, ſo weit ihre 


in Schreg 
gehen! 
lauten 


ie Rettun 
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dieſelbe 25 ſolche Hänfer 0 ſemacht. Im vergangenen Jahre hat 
letzten zwölf Jahren RR laſſen, und die Zahl der in den 
Auſtalten beträgt 221. A ihre Bemühungen aufgehobenen 
Murray, ich bat ſie einen gewiſſen Joſeph 


der nickt weniger als 50 
durch enorm reich geworden iſt, un eg 


Handwerk gelegt. In ihr Aſol fie afe gezogen und ihm das 
at. In ihr Aſyl für Frauen zin f 
. - ’ 1 
Jahr 88 Aufnahme gefunden, von denen en 8 
Jahre iſt. e älteſte nicht über 15 


8 Delsberg. — In ee e Dorf, Schwei⸗ 
8 went von Delsberg, predigte e 
9 02 ace Per Napoleon und verdammte alle die, welche 
a 5 en in die unterſte Hölle. Der Maire des 
8 a gerte, Hand auf, ging auf den Geiſtlichen zu, 
— rme und führte ihn vor den Augen der ganzen 
„gefolgt von einer Maſſe von Leuten, nach dem Pfarr⸗ 
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hauſe. Dort wurde dem Pfarrer ein Stab in die Hand gegeben 
und dann jagte man ihn zur Gemeinde hinaus. Eine Menge 
Vorfälle ähnlicher Art ſollen in den benachbarten Dörfern ſtatt 
gefunden haben; man kann daraus auf die Stimmung des Volkes 
für Napoleon fehlirgen. 

Vom Zürcherſee, den 18. Januar. Der Lärm, der in der 
Tagespreſſe gegen den Bundesrath wegen Berufung eines „Schwa⸗ 
ben“, des Prof. Lohbauer in Berlin, für den Vortrag der hö⸗ 
heren militairiſchen Wiſſenſchaften erhoben wurde, dauert immer 
noch fort; ſeit der Anſtellung des „Schwaben“ Zeller in Bern 
hat keine Vocalion ſolches Aufſehen, ſolche ungemeſſene Vefeindung 
erregt. Der Grund davon liegt in der „ungemeinen Susceptibili⸗ 
tät vieler Schweiz. Ofſiziere“, von denen es jeder faſt als eine per⸗ 
ſönliche Beleidigung betrachtet, daß ein Ausländer, en „Schwabe“, 
ihm vorgezogen wurde. So hat Oberſt v. Orell, ſonſt ein tüchti⸗ 
ger Artillerie-Ofſizier und Direktor der Militairſchule in Thun, dem 


Militäir⸗Departement für den Fall, daß man auf der Berufung 


Lohbauen's beſtände, feine Entlaſſung eingereicht; andere drohen 
damit, dieſem Beiſpiele zu folgen. 5 

— Die Regierung von Wallis il vom eidg. Finanz-Direktor 
Munzinger aufgefordert, die gefallenen Raten und Zinſen der 
Sonderbunds-Kriegsſchuld, zuſammen 182,000 Frs., an die eidg. 
Caſſe zu zahlen; die arme Regierung erklärte ihre abſolute Zah⸗ 
lungsunfähigktit, ſie wird ſich alſo an den fetten Klöſtern, wie ihr 
böſe Mäuler vorwerfen, nicht ſo arg erholt haben. 

— Der Vundesrath hat ein überaus ausführliches und in die 
kleinſten Details gehendes Verhaltungsfchreiben an die eidg. Com⸗ 
miſſare im Cauton Teſſin erlaſſen; ſie werden aufgefordet, ihre 
ganze Energie und Wachſamkeit zu entfalten, um den gerechten 
Klagen der Lombardiſchen Regierung über den fortwährenden Nuſent⸗ 
halt Mazzini's und fo vieler Emigranten im Canton, über die Vil— 
dung der geheimen Comité's, über das Einſchmuggeln von Waf⸗ 
fen, welches die Vrüder Soldini in Chiaſſo zu einem förmlichen 
Geſchäft gemacht, und über die Ausſendung von Emiſſairen mit 
Mord» und Trandbriefen und mit Aufforderungen zur Deſertion 
(die ihee beabſichtigte Wirkung nicht zu verfehlen ſcheinen), endlich 
einmal Abhilſe zu verſchaffen; jedenfalls wird der Canton Zeffin 
für alles verantwortlich gemacht, was die Unterbrechung der freund— 
ſchafilichen Beziehungen mit der Lombardei zur Folge haben könnte. 
Die etwas eingeſchüchterte Regierung ſcheint nun doch Ernſt machen 
zu wollen; zwar wird fie Mazzini wohl der ihm zugedachten 
(?) Verhaftung zu entziehen wiſſen; allein die übrigen, immer noch 
317 Mann zählenden Flüchtlinge müſſen nun, mit Ausnahme von 
etwa anderthalb Dutzend, binnen kürzeſter Friſt den Canton ver- 
laſſan, durch ihre eigene Unbefonnenpeit haben ſie ſich des Afylrechts 
verluſlig gemacht. Das von ihnen gekaperte Teſſiniſche Dampf— 
ſchiff „Verband“ wild von der Sardiniſchen Regierung immer 
noch unter Scqueſler gehalten; der Schweiz. Conſul in Turin iſt 
angewitſen, für Wiedereröffnung der Dampſſchiff-Verbindung auf 
dem Langenſce Sorge zu tragen, 

Belgien. 

Brüſſel, den 21. Jan. Der Marcheſe Ricci, der im Auſtrage 
des Turiner Kabinets au der Orüſſeler Konferenz über die Italieniſchen 
Angelegenheiten theilnehmen ſoll, iſt bereits in Brüſſel eingetroffen. 
Herr Lagrenée, der Vetreter Frankreichs, und Sir H. Ellis, der 
Vertreter Englands, werden in dieſen Tagen erwartet. Der Bevoll— 
mächtigte Toskana's, der Commandeur Martini, befindet. ih in 
Paris. Oeſterreich hat den Grafen Colloredo zu feinem Vertreter 
ernannt, doch verlautet von deſſen Ankunft noch nichts. Von Seiten 
des Papßſes und des Königs von Neapel find noch keine Bevollmäch⸗ 
tigten bezeichnet. i 


Italien. 

Rom, den 11. Jau. Die Regierung hat ein Dekret erlaſſen, 
worin fie der Würgerwehr das Recht zufpricht, ſich ihren Oberbefehls— 
haber ſelbſt zu wählen. a - 

Mailand, den 12. Jannar. Tag für Tag mehren die Gründe 
ſich, zu glanben, daß Karl Albert noch einmal mit der Oeſterreichi— 
ſchen Armee anbinden wolle, um ſich die eiſerne Krone auſzuſetzen. 
Die anſehnliche Zahl der nach Piemont ausgewanderten Lombarden 
und Albert's eigene Truppen ſollen zuſammen ein Heer von 100,000 
Mann bilden. Man iſt auf Einſchwärzungen von Waffen, ſelbſt von 
zwei Kanonen, nach Mailand gekommen. Ueberhaupt dürfte keine 
geringe Anzahl von Waffen in dieſer und in den andern Städten 
veiſteckt fein. — Der Oeſterreichiſche General Haynau hat den ge— 
ſammten Stadtrath von Brescia einkerkern laſſen, und der Stadt 
außerdem eine nene Brandſchatzung von 25,00 Fis. aufgelegt, 
weil die Stadtbehörde ſich über ein Militair⸗Magazin, das die Oeſter— 
reicher ſchon benutzt und erforſcht hatten, nicht einmal ausweiſen 
wollte. % 

Turin, den 16. Jannar. Das hieſige Cabinet hat gegen jede 
Intervention Spaniens in die Italieniſchen Angelegenheiten energiſch 
proteſtirt. 

Rom, den 11. Januar. Das Centralwahlcomite arbeitet ſehr 
emſig. Dem Vernehmen nach liegt der Eutwurf der Regierung bereits 
fertig, wonach die National, Verſammlung für den 5. Februar zu: 
fammenbernfen wird. Auch geht das Gerücht, der Papſt wolle endlich 
durch die beiden Cardinale Amat und Altieri unterhandeln! — 


Die Regierung hat ein Dekret erlaſſen, worin ſie der Bürgerwehr 


das Recht zuſpricht, ſich ihren Oberbefehlshaber ſelbſt zu wählen. — 
Eutrüſtet über das Schickſal der Ercomminicationsbulle, welche be⸗ 
fanutlich mit Koth beſchmutzt in der Stadt umhergetragen und daun 
verbrannt wurde, intrigniren Antonclli und Ambruschini unaufhörlich, 
um dem Papſt einen neuen Fluch gegen feine Unterthanen zu entlocken, 
der die ſämmtlichen Kirchen in Rom ſchließen ſell. Geſchieht dieſes, 
fo iſt das der kürzeſte Weg, den kirchlichen Heiligenſchein der Geiſi⸗ 
lichkeit vollends zu untergraben. — Die Stimmung ſchwankt hin 
und her; man fürchtet neue Reaktion oder Intervention und fühlt 
ſich doch wieder durch die Maßregeln der Regierung beruhigt. Pa⸗ 
trouillen der Nationalgarde und Carabiniere ziehen darch die Stra— 
ßen, und alle Vertheidigungsmittel werden prahlend entfaltet. 


Florenz, den 10. Jaunar. Heute wurden die Sitzungen der 
Kammern fir 1849 vom Großherzoge in Perſon eröffnet. Die 
Feierlichkeit ſand in dem rieſigen Saale der Fünfhundert im alten 
Palaſte der Signoria ftatt. Alles verlief in der größten Ruhe und 
Ordnung; der Großherzog wurde mit lebhaften Acclamationen em- 
pfangen. Die neuen Deputirten waren faſt vollzählig verſammelt. 

Die vom Großherzoge mit feſter Stimme geleſene Thronrede 
verkündet, nach einer Einleitung, in der die in Toskana herrſchende, 
verhaͤltnißmäßige Ruhe und Ordnung hervorgehoben, die Vor 
lage von Geſetzentwürſen über die Kommunal-Verſaſſung, Polizei, 
Bürgerwehr und die Finanzoerhältniſſe, mit deren Berathung ſich 
die Kammern zunäcft zu beſchäftigen haben würden. Vorlagen 
über ein Givilgefegbuch und die Hebung des Volksunterrichts würden 
folgen. In Bezug auf die Hebung der Finanzuoth werden die Kam— 
mern ermahnt, nicht, was gut in ruhigen Zeiten, ſondern was am 
wenigſten ſchlimm erſcheine in dieſen ſchwierigen Augenblicken, vor 
Augen zu haben. Auf die auswärtigen Angelegenheiten eingehend, 
ſagt der Großherzog zwar: „Ich kann und darf mich nicht enthalten, 
dem Wunſche meiner Völker (in Bezug auf den Krieg) zu entſprechen, 
da die Motive des Kriegs fortbeſtehen ꝛc.,“ aber wenn man dieſen 
gemäßigten und fühlen Paragraphen, der von den Prinzipien der na⸗ 
tionalen Einheit und dem Enthuſiasmus für die Italieniſche Unab⸗ 
hängigkeit durchaus ſchweigt, mit dem entſprechenden Paragraphen 
der Thronrede unter dem Minijterinm Ridolſi vergleicht, jo verhält 
ſich jener zu dieſem wie das Waſſer zum Feuer. Der Parapraph 
über die Römiſchen Verhältuiſſe heißt wörtlich: „Während wir beklagen, 
daß die Eintracht zwiſchen dem Papſt und ſeinen Völkern ſich nicht 
erhalten hat, und während wir vertrauen, daß le raſch wieder herz 
geſtellt werden wird, iſt es uns nicht geſtattet, eine Politik zu beſol— 
gen, die uns iſoliren würde; die Politik der anderen Staaten Italiens, 
mit denen vereinigt zu bleiben uns vor Allem am Herzen liegt, wird 
auch die unſere fein; zumal wenn dieſe Politik, wie wir nicht zweifeln, 
leine der Rückſichten vergißt, die der höchfte Leiter der Kirche und 
das Haupt der katholiſchen Religien fo reichlich von uns verdient 
hat. 5 

Die Thronrede verkündet ſodann die bevorſtehende freundliche Bei⸗ 


— * 


n Unſer Geſandter wird an den Konz 
ferenzen in Vrüſſel Theil nehmen, und ich hoffe, daß durch dieſelben 
das Vergießen chriſlichen Blutes aufhören werde.. . Wenn die Le⸗ 
benden und die Nachkommen, ſo ſchließt die Rede, mir den Titel: 
Vater meines Volks, den ihr mir gegeben, betätigen, fo wird Dies 
ſes der ruhmvollſte Lohn fein, den jemals euer Füͤrſt ſich wünſchen 
konnte.“ 

— Der dringenden Verhaͤltniſſe halber iſt die Munizipalgarde 
durch Dekret der Regierung vorläufig organiſirt. Sie hat ihre Thärig- 
keit zunächſt auf die Aufrechthaltung der gänzlich in Vergeſſenheit ge⸗ 
rathenen und erſt ſeit einigen Tagen wieder eingeſchärften Polizei⸗ 
vorſckriſten zu richten. Das Vagabundiren und die Diebſtähle hatten 
in einem eiſchreckenden Maß überhand genommen und verlangten 
dringend ſchleunige Abhuͤlfe. ’ 

Aegypten. 

Eine Poſt aus Alexandria bringt uns Nachrichten bis zum 
8. Januar. Sie find voll Hoffnung auf die Zulunſt des mitten in 
feinem Reichthum fo armen Landes. Abbas Paſcha, der nach Kon— 
ſtantinopel zur Belehrung gegangen war, hatte Befehl gegeben, die 
Staatsausgaben möglichſt zu beſchränken, ebenſo die koſtbaren Fa⸗ 
briken und andere, mehr dem Luxus und der Eitelkeit des Herrſchers 
als dem allgemeinen Wohl dienende Anlagen, welche Mehemed Ali 
zu einem künſtlicken Leben, ohne Vlüthe und Frucht, gerufen hat. 


Locales ze. 


Poſen, den 26 Januar. Der heutige Waſſerſtand ergab 
auf beiden obern Ufern der Vrücke ein merkliches Fallen. Am Pe⸗ 
gel der Walliſcheibrücke ſah man ſogar heute Mittag ein Sinken 
von 10 Zoll, mithin iſt der heutige Waſſerſtand 6 Fut weniger 1 
Zoll. — Zwei Kähne ſollen in verfloſſener Nacht durch das ſtürmi⸗ 
ſche Wetter durch Zuſammenſtoßen arg beſchädigt worden ſeyn. 

Poſen, den 26. Januar. Die Diebſtähle nehmen jetzt in 
unſerer Stadt wieder überhand, und werden mitunter in feltener 
Verwegenheit ausgeführt. Unter mehreren minder wichtigen Fäl⸗ 
len (auch die Expedition unſerer Zeitung wurde letzte Nacht crbro« 
chen und die Pulte geöffnet) erwahnen wir den Einbruch im Local 
des Kaufmanns Freudenreich, wo mehr als 500 Thlr. ausgehoben 
wurden. Von beſonderer Keckheit aber zeugt die Beraubung der 
Adalbertskirche am vorgeſtrigen Abend. Die Diebe hatten die Thüre 
erbrochen und ſuchten in die Sakriſtei zu gelangen, fanden dieſe 
aber wie gewöhnlich verſchloſſen. Sie begaben ſich daher durch den 
Poden über das Sakriſteigewölbe, nahmen hier den Schlußſtein 
heraus und ließen ſich durch einen Strick herunter. Der Strick 
iſt zurückgeblieben; dagegen fehlen aus den erbrochenen Schrän⸗ 
ken die Monſtranz, mehrere Kelche und andere Gegenſtände von 
Werth. 

! Von der Lubieszka, den 23. Januar. Die Wabl- 
ſchlacht iſt vorüber, ſie ward mit einer Erbitterung geführt, die 
ihres Gleichen ſucht und der Ausfall war ſchon am Tage vor — 
Schlacht nicht mehr zweifelhaft; hatten doch die Prieſter wieder “ 
Kirchen zu den verſchiedentlichſten Machinationen ri icht wo 
ſomit wieder den Ausſpruch des Erlöfers: „Mein Reid I nicht von 
dieſer Welt“, Lügen geſtraft. — Die Freude iſt grof, denn an meh⸗ 
reren Orten hat ja die Deutſche Parket und in ihr das conſervative 
Princip eine totale Niederlage erlitten; doch frohlockt noch nicht, ihr 
Rothen, der Deutſche Michel iſt im Jahre 1848 gar zu mächtig 


aufgerüttelt worden, um fo leicht einzuſchlafen. — Doch zur 
Rundſchau! g 2 
In Mieszkow hat das Deutſche Element nicht geſiegt, iſt 
indef mit Ehren gefallen. — Wären vier Jüdiſche Urwähler nicht 
krank geworden und hätte die Polniſche Partei nicht Jeden, der 
nur aufzufinden war, zur Wahl herangezogen, mochte er auch dazu 
gar nicht berechtigt ſein, es wäre an uns, zu lachen, denn nur mit 
einer Majorität von drei Stimmen, krotz allen den genannten Un⸗ 
regelmäßigkeiten, gelang es der Polniſchen Partei zu ſiegen. — In 
Pleſchen hat das Deutſche Element dem Polniſchen die Stange 
gehalten, es find eilf Polen und eilf Deutſche gewählt worden. — 
In Jarocin indeß hat trotz der zahlreichen Deulſchen kein ein— 
ziger Deutſcher die Stimme erhalten. — Die Jüdiſchen Einſaſſen, 
früher die treueſten Leidensgefährten der Deutſchen, die bravften 
Kämpfer für das Intereſſe des Deutſchthums, haben ſich leider den 
Polen in die Arme geworfen, und hierdurch erklärt ſich das Ange— 
führte. — Man verſichert uns, daß eine Perſon, deren Treiben wir 
bereits früher in einer Correspondenz aufdeckten, durch Drohungen 
auf dieſelben eingewirkt habe, und wir ſchenken dieſem auch Glau— 
ben, um ſo mehr man ſich unterſtand ſtatt durch Stimmzettel, durch 
bloßen Auftuf zu wählen, und ſo gleich Gelegenheit hatte, jeden 
Einzelnen zu kontrolliren. — Die Deutſchen haben gegen dieſes 
Verfahren vergeblich Proteſt eingelegt, und wurden endlich durch 
mehrere andere Formfehler genöthigt, an das Miniſterium und den 
Ober⸗Präſidenten den Antrag (mittels Eſtaffette befördert) zu ſtel— 
len, die Wahl als ungültig zu erklären und eine neue anzuordnen. 
— Wir hoffen zuverſichtlich, daß dieſem Antrage Statt gegeben 
werden wird, denn nur dadurch läßt ſich die Hark aufgeregte Stim— 
mung der Deutſchen beruhigen. — Neuſtadt a W. hat ſich am 
tapferſten gehalten. Es hat zwei Wahlmänner Deutſcher Abkunft 
und drei Polniſcher gewählt. 
[Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nicht verantwortlich]. 


Poſen, den 15 Januar. [Der März-Verein und die 
Preußiſche Verfaſſung.] Der ſogenannte März-Verein 
hat durch Vermittelung des Abgeordneten Raveaux von Frank⸗ 
furt aus auch in die hieſige Provinz einen Aufruf an das 


Preußiſche Volk erlaſſen, der darauf abzielt, nicht nur die Rechts 


verletzung dem Volke zum Bewußtſein zu bringen, deren die 
Krone in der Octroyirung der Verfaſſung ſich ſchuldig ge— 
macht, ſondern auch den Nachweis zu führen, daß die Verfaſfung 
ſelbſt keine wahrhaft konſtitutionelle iſt. Die ganze 
Ausführung iſt am Schluß in folgenden Worten zufammengefaßt: 
„Die in der Octrohirung der Verfaſſung liegende Rechtsver— 
letzung der Preußiſchen Regierung wird durch den Inhalt die— 
ſer Verfaſſung nicht gemindert ſondern vergrößert. Nicht 
um dem Preußiſchen Volke fo ſchnell als möglich eine freifinnige 
Verfaſſung zu geben, hat die Krone octropirt: fie hat ſes ge⸗ 
than, damit kein anderer Wille Geſetz werde, als 
der ihrige; fie hat das in rechtsgültiger Weiſe zu 
Stande gekommene Patent über Vereinbarung einer 
Verfaſſung gebrochen, um thatſächlich an den Tag 
zulegen, daß ſie nur eine Sonverainetätder Krone, 
nicht des Volkes anerkenne. Das, Preußiſches Volk! 
iſt für Dich, die Errungenſchaft der Märztage!“ 
Man weiß in der That nicht, ob es ſich noch der Mühe lohnt, 
dergleichen heimtückiſche Ausfälle gegen die Preußiſche Regierung 
zu widerlegen, da die Gedankenloſigkeit oder Böswilligkeit gleich 
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klar darin an den Tag tritt. Es iſt nicht zu leugnen, daß 
die Verfaſſung der Krone eine Gewalt eingeräumt hat, die un⸗ 
geachtet desgleichen Antheils des Volks an der Geſetzgebung, 
ungeachtet der Verantwortlichkeit der Miniſter für die 
Regicrungs-Akte des Königs, noch immer eine Macht iſt, welche auf 
arge Weiſe gemißbraucht werden kann. Aber irgendwohin muß 
der Schwer-Punkt der Gewalt fallen, und wo eine Macht iſt, da 
iſt die Möglichkeit des Mißbrauchs gegeben. Das iſt aber eben der 
Grundgedanke der wahrhaft konſtitutionellen Monarchie, 
und darin liegt eine unvergleichliche Bürgechaft für die Rechte und 
Freiheiten des Volkes, daß demſelben von keiner Seite einſeitig ein 
Geſetz aufgedrungen werden darf — weder von dem Könige ohne 


Zuſtimmung der Volksvertreter, noch von den Letzteren ohne die 


Zuſtimmung des Königs. Alſo eine doppelte Vürgſchaft! Denn 
in dem König wie in den Volksvertretern liegt eine Repräſentation 
des Volks. Beide gehören dem Volke an, und können der Natur 
der Sache nach kein anderes Inxrereſſe haben, als das Wohl des 
Volkes. Aber beide ſtehen auch im Unterſchiede von dem Volke, 
und da der Wille des einen oder anderen ſich gegen die Natur der 
Sache wider das Wohl des Volkes kehren könnte, iſt eben der an⸗ 
dere Theil beſtimmt, als Ko rcktiv zu erſcheinen. Würden aber 
beide Arten von Volks-Repräſentationen — König und Kammern 
— nicht in der Perſon des Monarchen auf gewiſſe Weiſe zu einer 
Einheit zuſammengefaßt, kraft deren die Volksvertreter nur durch 
und in dem Fürſlen ihre Macht haben, würde in ihm nicht eine 
Macht der Regierung ſich bilden, die innerhalb der von der Mini⸗ 
ſter⸗Verantwortlichkeit gezogenen Schranken frei ſich bewegen könnte 
und mächtig wäre, Ordnung wie Freiheit gegen große wie kleine 
Tyrannen zu erhalten, ſo bliebe ein Dualismus im Staat, der alle 
geordnete Verwaltung unmöglich machte. Es wäre ein permanen⸗ 
ter Kampf zwiſchen beiden, wodurch en: weder das Ganze zerrüttet 
oder dadurch erſt wieder die Einheit der Gewalt erzielt würde, daß 
der Schwer-Punkt, ſei es in den König oder in die Kammern fallt, 
d. h. daß entweder conſtitutienelle Monarchie oder Republik ein⸗ 
tritt. Der Gedanke des erblichen Königthums iſt aber der, daß 
nur die Einheit einer menſchlichen Perſönlichkeit in ſich eine leben⸗ 
dige lebensfähige Einheit des Willens und der That darſtellt, ſo nit 
in dem König erſt der Staat Einheit und Perſönlichkeit erlangt, 
und daß er deshalb der natürliche und höchſte Vertreter des Volks 
iſt, — die letzte und höchſte Bürgſchaft der Volks⸗Feeihei⸗ 
ten, weil er, durch feine Geburt an die Spitze der Gewalt beru⸗ 
fen, über dem Getreibe der Parteien ſteht, und durch dieſe Erha— 
benheit feiner Stellung, durch die Stärke fenes Anſchens einen 
feſten Punkt der Ordnung und Freiheit darbictet, gegenüber den 
Partei⸗Intereſſen, welche die einzelnen Staatsbürger befangen zu 
machen pflegen. Das iſt der Vorzug des Königthums vor der 
Republik, wo die Parteileidenſchaften immerfort im Ringen nach 
Darſtellung eines ſolchen Gipfels der Gewalt fi gegenſeitig be⸗ 
kämpfen, und keine Herrſchaft der Geſetze, keine Stetigkeit der Ord— 
nung, fomit auch kein Bewußtsein wahrer Freiheit aufkommen laſſen. 
Darum nennt auch Napoleon die Republik die ſchlechteſte 
aller Staats, indem ſic 
aller ſchlechten Leidenſchaften bilde. f 
Will man aber den König nicht mit ſolcher Gewalt, wie die 
Preußiſche Verfaſſungs⸗Urkunde demſelben gelaſſen hat, aber doch 
keine Republik, fo will man etwas Unmögliches, Ungereim⸗ 
tes. Der König ohne das ſogen abſolute Veto, ohne eine ſolche 
ohnehin nur relative Selbſtſtändigkeit der Regierung, iſt dann nichts 


den ewigen Tummelptatz 


14; veh: ee eh 


als ein Schau- und Puppenſpiel, gleichſam ein Auto mal, 
der nur die Bewegung machen darf, welche die Maſchine in 3 
bringt. Auch hal die Erfahrung bereits genugſam bewieſen, 
ein ſolches Königthum etwas ganz Unhaltbares iſt, wenn nicht € 
ein böſer Geiſt in dem König hauſt, wir meinen die unſtttliche Kol, 
ruptionskunſt, welche mit den Maſchinenführern in Bund 
und die Züge nach ſeinem Willen beſtimmt. Wer daher die 45 
nigliche Gewalt unter das Maaß, wie es uns die Verfaſſungs ⸗U 
kunde feſtgeſtellt hat, erniedrigt wiſſen will, der iſt entweder eine 
politiſchen Gedankens unfähig oder er heuchelt nur 
Anhänglichkeit an das conſtitutionelle Königthum. Wenn 
aber wie der März⸗ Verein und feine Geſinnungs⸗Genoſſen 
dieſer Verfaſſungs-Urkunde nur eine Unredlichkeit, eine Tren 
loſigkeit der Geſinnung des Königs erblickt, alles nur auf 
Unterdrückung der Volksfreihelten berechnet wähnt, 0 
erinnert uns das an den Ausſpruch eines großen Manncs, det 
als eine „Anſicht des Pöbels “erklärt, wenn man bei der 
gierung einen böſen oder weniger guten Willen als bei d 
Ständen vorausſetzt. Die Geſchichte der Preußiſchen Könige 
die Erfahrungen unferer neueſten Zeit beſtätigt dieſen Geda 
für alle die, welche Augen haben zu ſehen und Ohren zu hö 
Ohne die Königliche Gewalt als den Gip'el der Macht # 
Staate wäre auch unſer Vaterland ein Opfer der Volks- 
rannen aus der Mitte des Volks geworden. 

Dr. Wilh. Klee. 


Wenn dem Verein für König und Vaterland 1) bürgt! 
liche und ſtaatsbürgerliche Freiheit, 2) Aufhebung 
Privilegien und Standesvorrechte und 3) Hebung M 
Verbeſſerung der Lage der ärmeren Volksklaſſen 
ſchönklingende, alfo, wenn nicht verhaßte, fo doch bedf 
tungsloſe Worte find, — was will er denn? — Wahrſchein 
wohl, da der Widerſtand der Nationalverſammlung gegen i 
Vertagung auf ihre lautern und volksthümlichen Anſichten in BF 
treff dieſer drei Punkte gar keinen Vezug hat, das Gegentheil 
von? — da häte er ſich kurz in drei Worte faffen können: W̃ 
wollen Reaktion! 


Berichtigung: Herr Frd. Damſch hat mi zei 
fen, daß et in den Liſten nicht nur des 0. en e 
Wahlbezirks aufgeführt war und in diefem ſeine Pflicht als Ur 

ler erfüllt hat. Die paltiotiſche Geſinnung des Herrn Daml 
läßt ihn dieſe Berichtigung wünſchen. Dr. Barth. 


Kirchen: Nachrichten für Poſen. 
Sonntag den 28. Januar e. werden predigen: 
Ev. Kreuzkirche. Vm. Hr. Oberprediger Hertwig. — Nm. 
Pred. Friedrich. Den 2. Febr. Vm. Hr. Pred. Friedri 
Ev. Petrikirche. Vm: Hr. Conſiſt.⸗RNath Dr. Siedler. 
Garniſonkirche Vm.: Hr. Diviſ.⸗Pred. Simon. 
Ehriſttathol Gemeinde. Berm.: Herr Pred. Pot. 
In den Parochieen der genannten Kirchen find in der Woche vom 


bis 25. Januor 1819: 
oe „Geſchlechts. « ur 
Getraut e Paas. Weller 


 Pofen, den 20 Jan. (ha, ang) DRAHT e 


tus p. Tonne von 120 Quart zu 80% Tralles unverändert 122 


Bei J. J. Heine it vorräthig: 


Schmalz, Hausſekretair für die Provinz Poſen. 
Vierzehnte nach den neueſten Staatsänderungen ſorgfältig umgearbeitete und vermehrte 


mit ſchönen und genauen Karten verſehene Auflage. \ 
1. Lieferung. Preis 6 Sgr. 


Bei Gebrüder Scherk in Poſen iſt ſo eben 
erſchienen: 5 ö 
LAU 
Die vier Fragen 
Welch' Zeit iſt es im Preußiſchen Staate? 
Was haben wir? 
Was brauchen wir? 
Was wollen wir? 
Praktiſch beleuchtet an dem Scheine 
der Gegenwart 
und vorgelegt 
dem Preußiſchen Volke und ſeinen 
Vertretern, 
von 
Freimund Lichtfreund, 
einem wahren Pattioten. 
broch. Preis 1 Sgr. 


Ihre Verlobung beehren ſich ergebenſt anzuzei— 
gen die verwittwete Landräthin— 
v. Greweniz, Marie geb. v. Bünting, 
der Ober-Landesgerichts-Rath 
v. Fo reſtier. 
Poſen, den 21. Januar 1819. 


Verbindungsanzeige. 
Auswärtigen Verwandten und Freunden em— 
pfehlen ſich als Neuvermählte 
Salomon Goltmann 
Johanna Goltmann, 
g Reisner. 
Schrimm, am 21. Januar 1849. 


geborne 


Das geſtern Nachmittag 23 Uhr erfolgte Ab- 
leben meiner geliebten Frau, Henriette geb. 
Jaffé, zeige ich Verwandten und Freunden lief 
betrübt hierdurch an. 

Poſen, den 26. Januar 1849. 

f Moritz Mamroth. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben, in Po⸗ 
ſen bei Gebr. Scherk: 
Le nouveau secrelaire universe! 
ou Code epistolaire. 
Franzöſiſch-Deutſcher Briefſteller und Haus⸗ 
Scerctair. 
Von P. Gauthier und Jul. Kunze. 
8. broch. 21 Sgr. 
C. A. Händel in Leipzig. 


Edietal-Vorladung. 

Ucber den Nachlaß des am 25. März 1847 
zu Poſen verſtorbenen Nagelſchmidts Fredrich 
Gottlob Haacke iſt heute der erbſchaftliche Li⸗ 
quidations-Prozeß eröffnet worden. Der Termin 
zur Anmeldung aller Anſprüche ſteht “ 

am 28ſten Februar 1849 Vormittags 

um IE Uhr F 


vor dem Hrn. Oberlandesgerichtsaſſeſſor v. C ro u: 


ſaz im Partheienzimmer des biefigen Gerichts an. 
Wer ſich in dieſem Termine Ki meldet, wird 
aller feiner etwanigen Vorrechte verluſtig erklärt 
und mit ſeinen Forderungen nur an dasjenige, 
was nach Vefriedigung der ſich meldenden Gläu⸗ 
biger von der Maſſe noch übrig bleiben ſollie, 
verwieſen werden. 
Poſen, den 21. Oktober 1818. f 
Königl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht. 
Erſte Abtheilung. 


Edietal⸗Vor ladung. 
Ucber den Nachlaß des am FAten Oktober 1847 
hier verſtorbenen Polizei⸗Sergrauten Au gu ſl 
Guillermin iſt der erbſchaftliche Liquidations⸗ 
Prozeß cröffnet worden. Der Termin zur An⸗ 
meldung aller Anſprüche ſteht 
am 30 ſten März e. 
u m u 
vor dem Herrn Ober Landesgerichts = Affeffor 
v. Wentzky im Partheienzimmer des hieſigen 
Gerichts an. . 
Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird 


Vormittags 
r 


— nn 


aller feiner etwanigem Vorrechte verluſtig erklärt 

und mit feinen Forderungen nur an dasjenige, 

was nach Befriedigung der ſich meldenden Gläu⸗ 

biger von der Maſſe übrig bleiben ſollte, verwie⸗ 

ſen werden. ; 
Krotoſchin, den 3. November 1818. 

Königl. Land- und Stadtgericht. 


Ertra feines Königsrän⸗ 
cherpulver, 


N in Flacons a 5 Sgr., 
einen erquickenden und angenehmen 
Wohlgeruch verbreitend, empfiehlt 
Ludwig Johann Meyer, Neueſtr. 


I. April c. in unſer Geſchäft als Lehrling eintr 6 
C. Müller & Comp., 
Sapichaplatz 3. 1 

et 


Bekanntmachung. 
Am ten Februar 1819 Vormittags 10 Uhr 
follen durch den Rendanten Herrn Kurzhals 
vor dem hieſigen Gerichts-Gebäude verſchiedene 
Möbel gegen gleich baare Zahlung verkauft werden. 
Poſen den 29. December 1848. 4 
Königliches Land- und Stadt⸗Gericht. 
Erfſe Abtheilung. 


— 


Beſte froſtfreie Malaga-Ci 5 li. 

i 1 10 e alaga⸗Citronen, à 2 Rihlt 

eben ſo froſtfreie Teltower Rü i 

und frifche grasgrüne ee 4 
Michaclis Pelfet, 

in der Ruſſiſchen Theehandlung Breslauerſſraßt 


Ein gewandter Schreiber und ein geübter Re⸗ 
giftrator findet Schuhmacherſtraße No. 3 ein Un⸗ 
terfommen, 2 
Auch in dieſem Jahre ſtehen hier t der 
Königl. Stammſchäferei zu Frankenfelde zum 
Verkauf und iſt ein neuer Transport eingetroffen. ur Colosseum. 
Die Preife find gegen früher bedeutend ermäßigt. Sonnabend den 27. Januar: 


erka bei Kriewen, den 23. Jan. 1849. . N 
3 i Kriewen, de x Boldt. ’ Große Redoute 


mit und ohne Maske, 


Kanonenplag No. 8. iſt vom Iſten April c. ab bei einem befegten 2 
die 2te Etage mit allem Zubehör zu vermiethen. 1 aſſe ee 
Das Nähere daſclbſt beim Eigenthümer NR für Damen frei eingeführt werden — 87 
. 
FFF 5 ronkerſtraße No. 4., das Billet 
Auf dem Graben No. 30. iſt vom Uſten Aprli 71 Sgr. — n . 2 
. eine Wohnung von 5 Stuben nebſt Zus _° 7 Anfang Punkt 8 Uhr. Ehen 
behör, Vel⸗Etage, mit Gartenpromenade zu Ders 
miethen. Carl Graßmann, 
Graben No. 8. 


een N N N B 
Gas⸗Aether beſter Qualität, 
das Berliner Quart 8 Sgr.; 
bei Abnahme von 10 Quart wird noch 
ein Rabatt bewilligt. 
Die Eiſenhandlung 
— S. J. Auerbach, 
Judenſtraße No. 1. 


DA E n 


Alle unfere Mitbürger, die die politiſche B 
gung in unſerem Valerlande nicht theilnahml 
an ſich vorübergehen laſſen, werden gewiß mit 
den Wunſch theilen, den Verhandlungen unf 
Wahlmänner beizuwohnen, um die politiſche 
Anſichten unferer Vertrauensmänner, insbeſon“ 
dere aber die der Abgeordneten-Kandidaten ke 
nen zu lernen. Unſere ſtädtiſche Behörde wü 
daher allgemeine Anerkennung finden, wenn 
die lem Wunſche Rechnung tragen, und ein d 
ſem Zwecke entſprechendes Lokal zu den Wahlmän⸗ 
ner⸗Verſammlungen anweiſen mochte. Das Scha 
ſpielhaus dürfte ſich We gut eignen. 

ehrere Urwähler · 


